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Nachfolger wurde bis dato noch nicht aber hat sich noch auf niemand eini- 

gewählt. Eine ganze Menge bekannter gen können. Man hofft allgemein, dass 

hiesiger und auswärtiger Schulmänner die Wahl auf einen Milwaukeer fallen 

bewirbt sich um das hohe Amt, das möge, 
mit $6,000 salariert ist. Der Schulrat Hans Siegmeyer. 



II. Umschau. 



Der 7. Nationalkonvent des Deutsch- 
amerikanischen Nationalbundes, der 
in den Tagen vom 5. bis 11. Oktober in 
St Louis abgehalten wurde in Verbin- 
dung mit einer Jahrhundertfeier der 
Befreiungskriege war unbedingt die 
eindruckvollste Kundgebung des 
Deutschtums seit langer Zeit Hoff- 
nungsfreude, überzeugungstreue und 
echtdeutsche Gesinnung kennzeichnete 
die ganze Arbeit und die Festlichkei- 
ten. Besonders angenehm berührte die 
Entsendung des kaiserlichen Stellver- 
treters, des Generalkonsuls Dr. Alfred 
Geissler von Chicago, der in überaus 
liebenswürdiger und taktvoller Weise 
allen sein Interesse bekundete. Er 
wohnte nicht allein sämtlichen Sitzun- 
gen bei, meist in Begleitung des öster- 
reichischen Konsuls von St. Louis, Rit- 
ter Stradjeski, er machte sich auch bei 
vielen Delegaten bekannt. Vor allem 
aber erwarb er sich die Sympathie der 
Damen durch Überreichung eines 
prächtigen Blumenkorbes am Nachmit- 
tag der Sitzung des Frauenvereins. 
Ein herzliches Gefühl der Dankbarkeit 
für diese erste offizielle Notiznahme 
von der Arbeit des Bundes durch das 
deutsche Reich und den Kaiser machte 
sich allenthalben geltend. 

Wie tiefgehend der Nationalbund 
sich mit den wichtigen Fragen des Ta- 
ges befasst, beweisen die hier im Wort- 
laut wiedergegebenen Beschlüsse der 
Ausschüsse für deutsche Sprache und 
Seminarangelegenheiten, die uns Leh- 
rer am meisten angehen müssen ; es 
steht bloss zu hoffen, dass die Mitglie- 
der des Lehrerbundes und alle deutsch- 
amerikanischen Lehrer als berufene 
Führer des Deutschamerikanertums 
aus ihrer Untätigkeit erwachsen und 
auf dem angedeuteten Wege der 
grossen Sache unaufgefordert zu Hilfe 
kommen : 
Für deutsche Sprache und Unterricht 

Seiner gerade für den künftigen Be- 
stand und das gedeihliche Wirken des 
Deutschamerikanischen Nationalbun- 
des besonders wichtigen Aufgabe ent- 



ledigte sich dieses Komitee, das zu- 
meist aus erfahrenen Pädagogen be- 
stand und daneben durch tüchtige Ge- 
schäftsleute einen schätzenswerten Zu- 
wachs erhalten hatte, durch die folgen- 
den Empfehlungen, die der Konvent 
durchweg guthiess: 

1. Dass jeder Staatsverband und wo- 
möglich jeder Stadtverband Sammlun- 
gen von Lehrmitteln für den deutschen 
Unterricht, wie Bilder von deutschen 
Städten, Landschaften, Denkmälern, 
wichtigen Persönlichkeiten, Landkar- 
ten u. dergl. anlegt, um so möglichst 
deutsche Atmosphäre ins Unterrichts- 
zimmer zu tragen und den Unterricht 
möglichst anregend zu gestalten. Diese 
Hilfsmittel sollen ein oder mehrere 
Male, mindestens zwei Wochen lang, 
im Schulzimmer eines Lehrers verblei- 
ben und sodann anderen deutschenLeh- 
rern zum gleichen Zwecke zur Verfü- 
gung gestellt werden. 

Wo es die Verhältnisse gestatten, 
sollte dahin gestrebt werden, dass je- 
der Schule, ja sogar jedem Schulzim- 
mer, das zum deutschen Unterricht 
Verwendung findet, solche Lehrmittel- 
sammlungen als bleibende Ausstattun- 
gen zugewendet werden. 

Vorbildlich sei hier die von Herrn 
C. A. Sommer für Lincoln, Neb., zu- 
sammengestellte Sammlung und in gro- 
ssem Stile die seit 1906 vom Lehrerse- 
minar in Milwaukee, Wis., angelegte 
reichhaltige Sammlung, von der ein ge- 
druckter Katalog vorhanden und vom 
Seminar unentgeltlich zu beziehen ist. 
Auch die Staatsuniversität von Illinois 
besitzt eine reichhaltige Lehrmittel- 
sammlung. 

2: Dass überall da, wo eine grössere 
Anzahl deutscher Lehrkräfte den Zu- 
sammenschluss zu einem deutschen 
Lehrerverein möglich machen, der 
Stadtverband in taktvoller aber nach- 
drücklicher Weise sich darum beküm- 
mert, eine solche Lehrervereinigung ins 
Leben zu rufen, wie dies vorbildlich 
in Baltimore, Md., nach Berichten des 
Herrn Funkhänel geschehen ist. Der 
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Stadtverband inuss sich alsdann um 
den deutschen Unterricht bekümmern 
durch Stützung des Lehrervereins, 
durch Schaffung besserer Existenzver- 
hältnisse für den Unterricht selbst und 
die Lehrerschaft und durch Aufklä- 
rung und Heranziehung besonders der 
deutschen Elemente zum Deutschunter- 
richt. Ein viel innigeres und tiefgrei- 
fenderes Hand-in-Hand-Arbeiten der 
deutschen Lehrer mit den Lokalver- 
bänden muss unbedingt herbeigeführt 
werden. Es müssen ferner die einfluss- 
reichen Elemente des Deutschtums zur 
Arbeit und Vertretung im öffentlichen 
Schulrate jedes Gemeinwesens heran- 
gezogen werden, um einer dauernden 
Befestigung des deutschen Unterrichts 
im Lehrplan der öffentlichen Schulen 
die Wege zu bereiten. 

3. Dass ein ständiger Ausschuss die 
für die verschiedenen Schulen am be- 
sten geeigneten Bücher zum Unterricht 
in den sogenannten Realien für den 
Deutschunterricht mit Lesestücken, 
die in deutsches Wesen, deutsche Sit- 
ten und Gebräuche, Staatswesen, Ge- 
schichte, Volks- und Nationalfeste u. s. 
w. einführen — zusammenstellt, um 
der direkten Methode Vorschub zu lei- 
sten und besseren, befriedigenderen 
Resultaten im Unterricht selber und 
einem besseren Verständnis der beiden 
Kulturvölker die Wege zu ebnen. Für 
diesen Ausschuss empfiehlt der Aus- 
schuss für die Pflege des Deutschen die 
folgenden Herren: Direktor Max 
Griebsch, Leo Stern, C. F. Siekmann, 
Dr. A. Reinhardt und Dr. W. W. 
Florer. 

4. Die Staatsverbände werden er- 
sucht, energisch für Einführung des 
Deutschen Unterrichts in den öffentli- 
chen Schulen zu arbeiten. Nötigenfalls 
sollen sie versuchen, ein neues, den 
Deutschunterricht oder fremdsprachli- 
chen Unterricht begünstigendes Schul- 
gesetz zu erwirken, wie ein solches Ge- 
setz bereits in den Staaten Indiana 
und Nebraska besteht, demzufolge 
fremdsprachlicher Unterricht in den 
öffentlichen Schulen erteilt werden 
muss, wenn dies seitens der Eltern ei- 
ner gewissen Anzahl von Schülern ver- 
langt wird. 

5. Das Deutschtum soll und muss im- 
mer wieder aufs eindringlichste durch 
die Zweige des Bundes daran erinnert 
werden, dass die Deutschen das Recht 
und die Pflicht haben, in Schulangele- 
genheiten mitzureden. Die Schulen 
sind für das Volk da, und die Behörde 
muss die Wünsche der Eltern hinsicht- 



lich der Kindererziehung berücksichti- 
gen. 

6. Hinsichtlich der Ehrenpreise, die 
den Schülern für besonders gute Lei- 
stungen im Deutschen erteilt werden, 
empfehlen wir, dass neben den Ehren- 
medaillen des Nationalbundes auch 
deutsche Bücher berücksichtigt werden 
und in gewisser Hinsicht gar den Vor- 
zug verdienen, insofern, als es der Sa- 
che des Deutschtums nur dienlich sein 
kann, wenn möglichst viele deutsche 
Bücher in den Besitz der Schüler und 
deren Familien gelangen, um so sich 
als für den Kostenpreis einer Medaille 
nebst Etui eine Anzahl Bücher be- 
schaffen lassen und mehr Schüler be- 
rücksichtigt werden können. 

7. Der Ausschuss wendet sich mit 
dem dringendenErsuchen an alle deut- 
schen Vereine, insbesondere Turn- und 
Gesangvereine, dass die deutsche Spra- 
che als Amts- und Vereinssprache un- 
bedingt beibehalten werde. Wo lokale 
Verhältnisse es nötig machen, dass 
Englisch gelegentlich gebraucht wird, 
soll davon nur in Notfällen Gebrauch 
gemacht werden, unter Umständen 
aber, wenn Vereinskorrespondenzen 
zum Teil englisch abgefasst werden 
müssen, dieselben nicht ausschliesslich 
in englischer, sondern vielmehr in eng- 
lischer und deutscher Sprache ausge- 
ben. 

Da der Deutschamerikanische Natio- 
nalbund in Artikel 4 seiner Platform 
den Grundsatz: „Ein gesunder Geist 
in einem gesunden Körper" zu dem sei- 
nigen macht und eine demgemässeAus- 
bildung des Körpers erstrebt, so befür- 
wortet die Konvention des Deutscha- 
merikanischen Nationalbundes alle sol- 
che vernünftigen und gemeindienstli- 
chen Bestrebungen, wie die Einrich- 
tung von Freiluftschulen, Waldschulen, 
Spielplätzen, Schulgärten und Walder- 
holungsschulen und anderer ähnlicher 
Veranstaltungen. 

Seminarangelegenheiten. 

Betreffs des deutschen Lehrersemi- 
nars in Milwaukee wurden seitens des 
zuständigen Ausschusses die folgenden 
Empfehlungen unterbreitet : 

1. Die Schulausschüsse der Lokal ver- 
bände seien ersucht, durch Vermitte- 
lung der deutschen Lehrer in empfeh- 
lender Weise auf den Mangel an deut- 
schen Lehrern und daran anknüpfend 
auf das Milwaukeer deutsche Lehrer- 
seminar aufmerksam zu machen, sowie 
ihm geeignete Anwärter zuzuweisen. 
Wo Stipendienstiftungen vorhanden 
sind, bitten wir, diese erneut bekannt 
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zu geben; wo keine vorhanden, sollte 
die Einrichtung derartiger Stipendien- 
fonds betrieben werden. 

2. Durch die Geltendmachung des 
deutschamerikanischen Einflusses, be- 
sonders seitens der Schulausschüsse, 
sollte durchgesetzt werden, dass bei 
Besetzung von Lehrerstellen Zöglinge 
des Seminars berücksichtigt werden, 
weil sie allein im Sinne der Grundsätze 
des Nationalbundes ausgebildet sind. 

3. Die Zweige des Bundes sollten un- 
ermüdlich auf den im Seminar für 
deutsche Lehrer eingerichteten Som- 
merkursus aufmerksam machen, da die 
im Seminar gebotenen Vorteile durch 
den Sommerkursus auch den schon im 
Amte tätigen Lehrern übermittelt wer- 
den können. Vorbildlich ist dies be- 
reits im vergangenen Frühjahr durch 
die Bundesbeamten bei der Einrich- 
tung dieser Neuerung geschehen. Rüh- 
mend sei hier des Vorgehens der Teu- 
tonia-Loge von Nebraska City gedacht, 
die sich erbot, zwei ihrer eigenen städ- 
tischen Lehrer finanziell zu unterstü- 
tzen, wenn sie die Sommerschule des 
Seminars mitmachen. 

4. Die Mitglieder des Bundes machen 
es sich zur Pflicht, die Arbeit vonHerrn 
G. J. Lenz zur Werbung neuer Mitglie- 
der für die Seminargesellschaft nach 
Kräften zu fördern, und 

5. für möglichste Verbreitung der Se- 
minarschatzmarken einzutreten. Wir 
empfehlen hierbei das vom Stadtver- 
band von Cleveland, O., und anderen 
gegebene schöne Beispiel, wo die 
Schatzmarken bei der Vereinskorre- 
spondenz verwendet werden, zur Nach- 
ahmung. 

6. Die Erhöhung des Grundkapitals 
zu begünstigen durch Zuwendung von 
Stiftungen und Vermächtnissen. 

7. Der Ausschuss für das Lehrerse- 
minar beantragt ferner: die 7. Natio- 
nalkonvention wolle sich zu der Tat- 
sache bekennen, dass die Schtilerzahl 
des Seminars schon jetzt so gewachsen 
ist, um den Besitz eines eigenen Schul- 
gebäudes wünschenswert erscheinen zu 
lassen. Er erkennt dankbar die Förde- 
rung an, die dem Seminar durch die 
Beisteuer von $200 auf der 6. Konven- 
tion zuteil wurde. Ferner sei der so 
häufig gewährten finanziellen und mo- 
ralischen Unterstützung, die der Bund 
der Anstalt zuwandte, dankbar ge- 
dacht Um einen greifbaren Vorschlag 
zu machen, beantragen wir die Schaf- 
fung eines unantastbaren Grundkapi- 
tals für die zukünftige Behausung des 
Lehrerseminars durch Übernahme von 



Bausteinen zu je $100 — und zwar in 
der Weise, dass der Nationalbund auf 
der jetzigen Tagung zwei dieser Bau- 
steine übernimmt und den einzelnen 
Staats verbänden empfiehlt, gleichfalls 
Bausteine dem Seminar zuzuwenden. 

Nach näherer Begründung durch 
Prof. Max Griebsen, den Direktor des 
Seminars, und Prof. Lenz, einem Mit- 
glied der Fakultät, wurden dieEmpfeh- 
lungen des Komitees zum Beschluss er- 
hoben. Dies schloss die Bewilligung 
von $200 mit ein, zur Anschaffung von 
zwei der gewünschten „Bausteine". 

Angenommen wurden ferner der An- 
trag Dreisch, Indiana, welcher für 
deutsche Films belehrenden Charak- 
ters für unsere Wandelbildertheater 
eintritt, sowie der Bericht für Hebung 
deutschamerikanischer Dichtung. 

Nach diesem Bericht soll ein stehen- 
der Bundesausschuss von fünf Mitglie- 
dern die Pflicht übernehmen, die He- 
bung deutschamerikanischer Dichtung 
zu fördern, und zwar durch An- 
kauf und Vetrieb von Erzeugnissen 
deutschamerikanischer Dichter, unter 
Umständen auch durch Uebernahme 
von Druck und Verlag, und Bekannt- 
gabe deutschamerikanischer Dichter 
und ihrer Werke in den weitestenKrei- 
sen. Der Ausschuss soll durch Rund- 
schreiben das gesamte Deutschtum der 
Ver. Staaten und ganz besonders der 
besser gestellten Deutschamerikaner 
auffordern, jährliche oder einmalige 
Beträge beizusteuern, um hieraus ei- 
nen Fonds zu gründen, der ausschliess- 
lich fürHebung deutsch amerikanischer 
Dichtung zu verwenden ist. 

Auf Antrag von Theodor Sutro wur- 
de beschlossen, die Agitation zu gun- 
sten der Beteiligung Deutschlands an 
der Weltausstellung in San Francisco 
zu unterstützen. 

Mit besonderer Genugtuung wurde 
von den Delegaten verschiedener Staa- 
ten mitgeteilt, dass der deutsche Unter- 
richt beständig an Boden gewinne. Ein 
Delegat von St. Louis gab die Versiehe-' 
rung, dass daselbst in allernächster Zeit 
der deutsche Unterricht in den öffent- 
lichen Schulen wieder eingeführt wer- 
den würde. 

In dem soeben fertiggestellten letz- 
ten Jahresbericht des bisherigen Supe- 
rintendenten der öffentlichen Schulen 
und nunmehrigen Präsidenten der Nor- 
malschule, Caroll G. Pearse, Milwau- 
kee, wird u. a. die Ausdehnung des 
Schuljahres auf zwölf Monate, die Art- 
stellung einer weiteren Anzahl von 
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Hilfs-Superintendenten und die Schaf- 
fung von besonderen Klassen für ver- 
krüppelte und epileptische Kinder be- 
fürwortet. 

Ein auf zwei Jahre berechneter Kur- 
sus in Musik wird mit Februar 1914 in 
den Mihcaukeer Highschools einge- 
führt werden. Das erste Jahr wird fast 
ausschliesslich deutschen Komponisten 
gewidmet sein. Im zweiten Jahr wer- 
den italienische Komponisten vorge- 
men. 

Prof. H. PL. Schroetter, bisher an der 
Normalschule in Whitewater, Wis., an- 
gestellt, hat die Stelle eines Lehrers 
der Pädagogik und der Schulkontrolle 
in der Normalschule von Normal, 111., 
angenommen. 

Die Schlesische Schulzeitung druckt 
in ihrer letzten Nummer das vom 
Deutschamerik. Lehrerbund an den 
Präsidenten des deutschen Lehrerver- 
eins, G. Roehl, Berlin, gerichtete Ein- 
ladungsschreiben ab, welches die deut- 
sche Lehrerschaft auffordert, der Jah- 
resversammlung des deutschamerikani- 
schen Lehrerbundes im Jahre 1915 bei- 
zuwohnen. Präsident Roehl vom deut- 
schen Lehrerverein schliesst an diese 
Bekanntmachung die Aufforderung zur 
Einreichung unverbindlicher Anmel- 
dungen. „Die Entscheidung," so 
schliesst die Aufforderung, „wird im 
wesentlichen von der Zahl der Anmel- 
dungen abhängig zu machen sein." 

Wm. Lawrence Tomlins, der durch 
seine Tätigkeit im Arionklub in Mil- 
waukee und durch seine Arbeit auf 
dem Gebiet des Jugendunterrichts be- 
kannte Musiker ist zum Leiter des Mu- 
sikunterrichts in den Schulen von 
Washington, D. C, ernannt worden. 

Die Schulbehörde von Milwaukee hat 
beschlossen, drei Lichtbildermaschinen 
zum Preise von je $250 anzuschaffen, 
damit in den „Social Centers" und in 
öffentlichen Schulen für die Kinder 
Wandelbildervorstellungen gegeben 

werden können. 

An den namhaften Physiker der Uni- 
versität Tübingen, Professor Dr. Fried- 
rich Paschen, war von Ann Arbor, Mi- 
chigan, aus der Ruf ergangen, dort im 
Austausch zu dozieren. Der Gelehrte 
hat es nunmehr abgelehnt, dem Rufe 
der amerikanischen Universitcet Folge 
zu leisten. 



Die Wisconsin Teachers 9 Association 
wird in Milwaukee in der Zeit vom 6. 
bis einschliesslich 8. November iure 61. 
Jahreskonvention abhalten. 

Mit dem neuen Schuljahre ist inWis- 
consin ein Mindestlolmgesetz für Leh- 
rer in Kraft getreten. Wenn ein Di- 
strikt in Zukunft nicht mindestens $40 
den Monat zahlt, so geht er des Staats- 
zuschusses verlustig. 

Ein Sympathiestreik, den die Schul- 
kinder in Kewenaw County im nördli- 
chen Michigan anlässlich des Ausstan- 
des der dortigen Kupferbergleute in 
Szene gesetzt haben, dehnte sich auf 
die Schulen in Ahmeek, New Allouez 
und Mohawk aus und ungefähr 500 
Kinder feierten. In Ahmeek hielten 
ungefähr vierhundert streikendeSchul- 
kinder einen Strassenumzug. 

Die neue Volksschule in Edwards- 
ville, Pennsylvania, hat anstelle der 
Treppen Aufgänge auf schiefer Ebene, 
die aus Zement hergestellt und mit ei- 
nem Korkteppich versehen sind. 

In Harrington, Delaware, beabsich- 
tigt der Schulrat zur Aufbringung der 
Baukosten für ein neues Schulhaus 
eine Automobilsteuer einzuführen. 

In den Golf Staaten nehmen die Stim- 
men -zu, welche eine Einführung des 
spanischen Sprachunterrichts in den 
Volksschulen befürworten. Die Zu- 
nahme der Handelsbeziehungen zu 
Südamerika wird als Grund ins Feld 
geführt 

In Los Angeles hat man jetzt einen 
Schulpsychologen, dessen Aufgabe die 
Beobachtung und Klassifizierung von 
Volksschülern ist. Mit der Stelle ist 
ein Gehalt von $2700.00 verbunden. 

Das Lesen der Bibel ist in Pennsyl- 
vania durch ein kürzlich angenomme- 
nes Gesetz als Schulfach eingeführt 
worden. Lehrer, welche das neue Fach 
nicht berücksichtigen, können ihres 
Amtes verlustig gehen. 

Die Chicagoer Schulbehörde hat be- 
schlossen, die Bücher für Rechtschrei- 
bung (spellers) in Selbstverlag zu neh- 
men. Das Buch wird von den Lehrern 
zusammengestellt und den Schülern 
zum Selbstkostenpreise überlassen wer- 
den. 

In Kansas City beabsichtigt die 
Schulbehörde in jeder Schule ein Zim- 
mer für tuberkuloseverdächtige Kinder 
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zu reservieren. Niedere Temperatur 
und entsprechende Beschäftigung wäh- 
rend der Wintermonate werden die 
Hauptcharakteristika eines solchen 
Schulzimmers sein. Wie Dr. Walter 
W. Roach, Philadelphia, bereits auf 
dem IV. internationalen Kongress für 
Schulhygiene in Buffalo ausführte, 
sind Versuche mit derartigen Zimmern 
in der Alexander Dallas Bache Schule 
gemacht worden und die Resultate 
sind nach den Ausführungen des Arz- 
tes ganz überraschende gewesen. Man 
brachte eine Gruppe Schüler des 3. 
Grades in einem geheizten und auf 
herkömmliche Art gelüfteten Zimmer 
unter und eine andere Abteilung des- 
selben Grades in einem ungeheizten 
Zimmer, in welchem die Fenster den 
ganzen Winter hindurch geöffnet blie- 
ben. Beide Gruppen arbeiteten nach 
dem gleichen Programm und von Zeit 
zu Zeit wurden Beobachtungen ange- 
stellt. Am Ende der Untersuchung 
wurde festgestellt, dass die Kinder in 
dem ungeheizten Zimmer doppelt so- 
viel zugenommen hatten als die andere 
Gruppe, dass sie von Erkältungen so 
gut wie gänzlich verschont geblieben 
und in ihrem Schulbesuch regelmässi- 
ger waren als die Kinder in dem ge- 
heizten Zimmer. 

Unter dem neuen von der Ohio - Le- 
gislatur angenommenen Gesetz dürfen 
die Schulbehörden in Städten mit 50,- 
000 Einwohnern und darunter nicht 
mehr als fünf Mitglieder zählen. Die 
Schulbehörden von Städten mit 100,000 
und weniger Einwohnern sind auf sie- 
ben und die in Städten über 100,000 
auf neun Mitglieder beschränkt. 

Zu der oft diskutierten Frage, oft 
verheirateten Lehrerinnen der Eintritt 
ins Lehramt gestattet werden solle, 
lässt sich Chas. W. Eliot nach dem 
Schoolboard Journal wie folgt aus: 
„Meiner Ansicht nach ist die Anstel- 
lung von verheirateten Lehrerinnen 
weder zum besten der Kinder und der 
Lehrerschaft, noch der ganzen Gemein- 
de. Ferner bin ich der Ansicht, dass 
es keineswegs zum besten der Allge- 
meinheit ist, wenn eine Frau länger 
als fünf Jahre lehrt. In dieser Zeit 
kann sie sich für die auf Kosten der 
Allgemeinheit erworbene Bildung hin- 
reichend bezahlt machen. Als notwen- 
dige Folgerung sollte die Zahl der 
männlichen Lehrer unter allen Um- 
ständen und ohne Rücksicht auf die 
Kosten vermehrt werden. 



Harvard üniversity und „Äfassac/m- 
setts School of Technology" haben mit 
dem neuen Wintersemester Abteilun- 
gen für die Ausbildung von Gesund- 
heits - Beamten eröffnet. Die Teilneh- 
mer an den neuen Kursen werden vor- 
bereitet, die Anlage von Gemeinden, 
Städten, nach Gesichtspunkten der Hy- 
giene in die Hand zu nehmen. 

Tennessee hat sich als 42. Staat den 
Staaten angeschlossen, in welchen ein 
Zwangserzieh ungsgesetz besteht. 

Die Lehrer von Schenectady, N. Y., 
erhalten jetzt nach einer Dienstzeit 
von zehn Jahren einen Urlaub von ei- 
nem Jahr mit einem Drittel des Ge- 
halts. Der Urlaub muss mit Studien 
oder Reisen im Ausland zugebracht 
werden. 

Nach Dr. J. E. Wallin, Universität 
Pittburgh, gibt es in den Vereinigten 
Staaten nun etwa 40 psychologische 
Kliniken, deren Zweck die Beobach- 
tung von geistig anormalen Kindern 
ist. Die erste der Anstalten wurde im 
Jahre 1896 an der Pennsylvania Üni- 
versity eingerichtet. 

Die Schulen von Sacramcnto, Cal., 
haben die Hausaufgaben abgeschafft. 
In Verbindung hiermit mag eine Erklä- 
rung von Dr. Park Lewis in Buffalo 
angeführt werden, die sich gegen die 
grosse Masse der den Kindern aufge- 
ladenen Bücherarbeit richtet: „Lasst 
uns die Kinder weniger zu den Bü- 
chern und mehr zum eignen Besinnen 
führen," schliesst Dr. Lewis seine Er- 
klärung. 

Am 21. August verschied in Berlin, 
62 Jahre alt, Rektor Robert Rissmann. 
Die pädagogischen Zeitschriften ohne 
Ausnahme widmen dem verdienten 
Schulmanne warme Nachrufe. „Mit 
Rissiii.nnn," so schreibt das „Archiv 
für Pädagogik, „?ing ein Mann dahin, 
dessen Name in der Reihe Diesterweg, 
Lüben, Kehr und Dittes genannt zu 
werden verdient. Wie diesen Männern 
ist ihm die pädagogische Wissenschaft 
und der deutsche Lohrerstand in glei- 
cher Weise verpflichtet. Beiden hat er 
in rastloser Energie seine hervorragen- 
den Geisteskräfte gewidmet in seltener 
Selbstlosigkeit und schlichter Beschei- 
denheit. Die deutsche Volksschulleh- 
rerschaft hat durch den Tod Robert 
manns einen schweren Verlust erlitten, 
einer ihrer ersten Führer ist in ihm 
allzufrüh dahingegangen. 
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Rissmann wurde am G. März 1851 in 
Freistadt in Niederschlesien geboren, 
im Seminar Bunzlau vorgebildet. 1872 
ging er nach Görlitz und entfaltete be- 
reits hier eine reiche öffentliche Tätig- 
keit ; seit 1882 wirkte er in Berlin. In 
den weitesten Kreisen ist er bekannt 
geworden als Herausgeber der „Deut- 
schen Schule", dem wissenschaftlichen 
Organ des Deutschen Lehrervereins. 
Unter Rissmanns Werken steht an er- 
ster Stelle die glänzend geschriebene 
„Geschichte des Deutschen Lehrerver- 
eins". 1874 erschienen seine „Vor- 
schläge zur Neugestaltung unserer 
Rechtschreibung", 1882 „Geschichte 
des Arbeitsunterricht", 1892 „Individu- 
alismus und Sozialismus in der päda- 
gogischen Entwicklung unseres Jahr- 
hunderts", 1010 „Deutsche Pädagogen 
des 19. Jahrhunderts", 1911 „Volks- 
schulreform". — 

Zum ausserordentlichen Professor 
der Pädagogik an der Berliner Univer- 
sität wurde der Prof. Dr. Ferdinand 
Jakob Schmidt, Direktor der städti- 
schen Margaretenschule in Berlin, be- 
rufen. 

In Braunschweig ist der ehemalige 
Hofkapellmeister und geschätzte Lie- 
derkomponist Hermann Riedel aus dem 
Leben geschieden. Riedel wurde be- 
sonders bekannt durch seine Komposi- 
tion der Lieder aus Scheffels „Trompe- 
ter von Säkkingen". 

Im fast vollendeten siebenundsech- 
zigsten Lebensjahre ist in München der 
Dirigent und Liederkomponist Theo- 
dor Podbertsky dahingeschieden. Seine 
Lieder sind auch von Männerchören in 
den Ver. Staaten viel gesungen wor- 
den. 

Wie die Hochschulkorrespondenz er- 
fährt, wird die von dem verstorbenen 
Geh. Regierungsrat Professor Dr.Erich 
Schmidt an der Berliner Universität 
bekleidete Professur im Winterseme- 
ster noch nicht wieder besetzt werden. 
Zur Ergänzung des Lehrplans auf ger- 
manischem Gebiete, insbesondere auf 
dem der neueren Literaturgeschichte, 
ist für das nächste Semester kommis- 
sarisch der Privatdozent an der Uni- 
versität zu Bonn Dr. Hermann Schnei- 
der herangezogen, der auch an der Lei- 
tung der neueren Abteilung des Ger- 
manistischen Seminars beteiligt sein 
wird. Dr. Schneider ist 1886 zu Zwei- 
brücken (Rheinpfalz) geboren. Am 
Kgl. Maximilians - Gymnasium zu 



München vorgebildet studierte er an 
den Universitäten München und Ber- 
lin besonders bei den ProfessorenErich 
Schmidt, Roethe und Heusler, bestand 
1910 die Oberlehrrerprüfung und pro- 
movierte Januar 1909 in Berlin mit 
der Dissertation: „Friedrich Haimund 
das spanische Drama". 

Der ordentliche Professor für Philo- 
sophie und Pädagogik an der Univer- 
sität zu Strassbiirg Dr. Gustav Stör- 
ring hat, wie verlautet, einen Ruf nach 
Bonn als Nachfolger des an die Uni- 
versität München übersiedelnden Pro- 
fessors Külpe erhalten. 

Am 28. und 29 September fand in 
Marburg an der Lahn die Gründung 
und erste Tagung des Deutschen Ger- 
manisten-Verbandes statt. Der neue 
Verband stellt sich die Aufgabe, das 
Verständnis für die Bedeutung unserer 
Sprache und Literatur bei weiteren 
Kreisen des deutschen Volkes zu för- 
dern, die wissenschaftliche Behand- 
lung dieser Gebiete zu entwickeln und 
zu vertiefen und ihnen im deutschen 
Geistesleben, namentlich in derjugend- 
bildung, einen Platz zu erringen, der 
ihrer Bedeutung entspricht. Er beab- 
sichtigt, Anregungen zur Erweiterung 
und Vertiefung des germanistischen 
Studiums und des deutschen Unter- 
richts zu geben, sowie auf die Verlei- 
hung von Unterstützungen für wissen- 
schaftliche Arbeiten und Studienreisen 
und auf die Veranstaltung von Fort- 
bildungslehrgängen hinzuwirken. Der 
Verbandstag fand im Anschluss an die 
Tagung deutscher Philologen und 
Schulmänner statt. Gleichzeitig er- 
folgte in Marburg die Gründung des 
Verbandes der deutschen Geschichts- 
lehrer. 

über die Abnahme der Schülerzahl 
in preussischen Gymnasien berichtet 
der „Saemann" : Von der Gesamtzahl 
der Schüler preu ssischer höherer Lehr- 
anstalten waren im Jahre 1902 58% 
Gymnasiasten. Nur 42% besuchten 
Realanstalten (Realgymnasien, Ober- 
realschulen u. s. w.). Im Jahre 1903 
war die Zahl der Gymnasiasten auf 
5G% gesunken, tiberstieg also immer 
noch diejenige der Realschüler. Im 
Iahre 1911 jedoch betrug sie nur noch 
46% und zeigt dabei eine ständige Ten- 
denz des Sinkens. 

Die Erben des schriftlichen Nachlas- 
ses von Fnedrich Riickert haben sich 
entschlossen, anlässlich des Völker- 
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Schlachtjubiläums ein noch ungedruck- 
tes und unbekanntes Festspiel des 
Dichters zur Leipziger Schlacht der Öf- 
fentlichkeit zu übergeben. Das Werk, 
ein Lustspiel unter dem Titel „Der 
Leipziger Jahrmarkt", wurde vom 
Dichter bald nach 1813 geschrieben, 
die Drucklegung musste aber damals 
wegen Zensurschwierigkeiten unter 
bleiben. 

Die neuen Satzungen für die Studie- 
renden an den bayerischen Universitä- 
ten werden soeben vom bayerischen 
Staatsanzeiger veröffentlicht. Sie ge- 
hen im Gegensatze zu den bisherigen 
Satzungen davon aus, dass männliche 
und weibliche Studierende sowohl hin- 
sichtlich der Zulassung zur Immatri- 
kulation mit der grossen Matrikel als 
hinsichtlich ihrer Zulassung zur klei- 
nen Matrikel gleich zu behandeln sei- 
en. Es werden daher Frauen, gleich- 
viel ob Inländerinnen oder Auslände- 
rinnen, wenn sie das Reifezeugnis ei- 
ner neunklassigen deutschen Lehran- 
stalt oder einen diesem Reifezeugnis 
gleichwertig anerkannten sonstigen 
Vorbildungsnachweis erbringen kön- 
nen, in Zukunft vollberechtigte Bürge- 
rinnen werden. Ferner bestimmen sie, 
dass Ausländer die von den Studieren- 
den zu entrichtenden Gebühren — ab- 
gesehen von den Kollegiengeldern — im 
doppelten Betrage zu zahlen haben. 
Die wichtigste Änderung in den Diszi- 
plinarbestimmungen für die Studieren- 
den endlich ist, dass die Karzerstrafe, 
die im letzten Jahrzehnt ohnehin kaum 
je mehr zur Anwendung gebracht wur- 
de, aus der Reihe der zulässigen Straf- 
mittel gestrichen ist. 

Die Reichsregierung hat dem deut- 
schen Reichsausschuss für olympische 
Spiele eine namhafte Unterstützung 
für die C. Olympiade im Jahre 191G in 
Berlin in Aussicht gestellt. Insgesamt 
Sieht der Etat 300,000 Mark vor, von 
denen 200,000 Mark an die deutschen 
Turn- und Sportverbände aufgeteilt 
werden sollen, während der Rest für 
die Beschickung wichtiger ausländi- 
scher Wettkämpfe angesetzt ist. 

Zur Bewcffitnfl der Wandervögel, die 
mit der Jungdeutschlandbewegung, 
dem Aufkommen der Pfadfinderver- 
bände in enger Verbindung steht, 
schreibt man der Frankf. Ztg. : Die 
„Wandervögel" haben den Rest der 
schwindenden Romantik glücklich in 
unser prosaisches Zeitalter gerettet. 



Die Wandervogelbewegung ist zum 
Teil sogar die Wiedergeburt des ehe- 
maligen Lebens der „fahrenden Scho- 
laren", von dem sie so manche Gebräu- 
che angenommen hat, doch nicht ohne 
ihnen den Stempel einer „edleren" Ge- 
genwart aufzudrücken. So hat sich be- 
reits eine eigene Sprache unter den 
Wandervögeln gebildet, die sehr an 
das alte Studentendeutsch erinnert. 
So heissen die Wandervögel, die bunte 
Bänder an der Gitarre und Fasanenfe- 
dern am Hute tragen „Edelfinken", im 
Gegensatz zu den Wandervögeln zwei- 
ter Klasse, den reisenden Handwerks- 
burschen die „Spatzen" genannt wer- 
den. Die Bezeichnung „Edelfink" 
stammt unzweifelhaft aus der „Kun- 
densprache". Die weiblichen Wander- 
vögel die recht angenehm mit ihren 
nackten braunen Armen und vollen Ge- 
sichtern von ihren modisch zugestutz- 
ten und parfümierten Geschlechtsge- 
nossinen abstechen, werden „Sieen" 
(Weibchen) genannt. Nicht jeder 
Wandervogel erster Klasse gehört ei- 
ner Vereinigung an. Manchen findet 
man auf den Landstrassen, in den Fel- 
dern und Wäldern, der sich allein die 
Welt ansieht. Er wird in der Sprache 
der Wandervögel als „Wilder" oder 
auch als "Kuckuck" bezeichnet. So- 
bald sich ein Wandervogel verheiratet 
hat, so dass er also nicht mehr aus- 
fliegt, heisst es, ihm sind die „Flügel 
verstutzt" worden, und wenn ein Wan- 
dervogel ermattet, lässt er „die Flügel 
hängen." Die neu aufgenommenen 
Wandervögel heissen „Kücken". Die 
einzelnen Trupps der Wandervögel 
nennt man „Völker". In jedem „Volk" 
führt das Wort der „Hahn". Aber 
nicht alle Wörter dieser Sprache erin- 
ern an das Vogelreich. „Schmant" 
(„Schmand") für „schön" ist wohl 
dem Slawischen entnommen; übrigens 
wird diese Bezeichnung im Nordost- 
deutsehen auch für „Sahne" oder 
,Rahm" gebraucht. Keineswegs stammt 
das Wort von „scharmant" ab. „Den- 
geln" bedeutet lagern und speisen. 
Treffen sich zwei „Völker" und be- 
schliessen, eine Strecke zusammen zu 
wandern, so „fergen" sie. Auch die 
Zeichensprache, mit deren Hilfe man 
nachkommende Kameraden verstän- 
digt, ist sehr interessant und wird sich 
noch vervollkommnen. Mit der Zeit 
werden sich noch andere Gebräuche 
herausbilden, die für ein romantisches 
Wanderleben praktisch und notwendig 
sind. K. S. 



